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Die Vertilgung der Felduiiiuse.
I.

(Orig.-Art.)

Millionen Thaler gehen fast jährlich dem Nationalvermögen durch die
Verwüstungen verloren, welche die Feldniäuse an den Feldsrüchteii in den
Gegenden anrichten, deren Bodenverbältnisse die Aiisiedeluiig dieser Plage-
geister besonders begünstigen. Auch im verflosseneii Herbste wiederholte
sich diese Ealaniität nach den Zeitungsberichten in der bedrohlichsten Weise;
sollte nun die jetzige milde, wie trockene Winterwitterung anhalten, so
wird eine Unzahl von Mäusen am Leben bleiben und die Fluren aufs
Neue bedrohen. Daher dürfte es wohl angethan fein, Der Vertilgung
dieser Feldverwüster allgemein und rechtzeitig eine besondere Aufmerk-
samkeit zu widinen und dabei zunächst die Gründe der steten Wiederkehr
jener Ealamität ins Auge zu fassen.

Ein bekanntes Sprichwort sagt: durch Schaden wird der Mensch
klug! allein dies trifft im vorliegenden Falle nicht zu. Die meisten Land-
wirthe, insbesondere die Rustiealen, thun für die Vertilgung der Mäuse
gar nichts; sie beschönigen vielmehr ihren Indifferentismus oder ihre
falsch angebrachte Sparsamkeit *) mit der alten Sage: daß in der Ernte-
zeit die vorhandenen Millionen Mäuse aus fernen Gegenden zuwandern,

und daß die Natur durch anhaltende Nebel und Regen, durch Seuchen,
Raubthiere und schließlich durch den Wiiiterfrost eine genügende Abhilfe
schaffe; diejenigen Landwirthe aber, welche zur Vertilgung schreiten, beob-
achten ein Verfahren, welches unmöglich zum Ziele führen kann.

Jene Zuwanderung der Mäuse gehört in das Reich der Fabeln! —
Diese Bestien verbreiten sich zwar nach und nach über angrenzende Aeeker
und Fluren, und viele flüchten über Winter wohl auch in naheliegende
Gebäude; allein damit schließt auch ihre Wanderung ab. Die Thatsache,
daß, obschon im Frühjahr nur vereinzelte Mäuse sichtbar waren, dennoch
bei oder nach der Ernte sich plötzlich Millionen zeigen, erklärt sich einfach
aus ihrer ganz abnormen Verniehrnngsfähigkeit. Man ermittelte nämlich,
daß unter jeder Mäuseschaar stets ca. 75 pEt. weiblichen Geschlechts sind,
daß die Mutterinaus in der Regel schon voni März ab alle 4-—6 Wochen
durchschnittlich je 10 Junge wirft, daß die Weibchen dieser Erstgeburt im
Alter von höchstens 8 Wochen eine gleiche Zahl Junge zur Welt bringen,
deren Mutterthiere wiederum im Alter von 8 Wochen je 10 Junge ge-
baren, unD daß diese Vermehrung erst beim Eintritte des Winters Ende
October abschließt. Sonach veranschlagt man die gesa mmte Nach-
kommenschaft einer Muttermaus vom Frühjahr ab auf jährlich 10,000
Stück, und durch eine einfache Progressionsrechiiung läßt sich die Möglich-
keit dieser riesigen Vermehrung darthnn.

Allerdings erfährt diese Nachkonimeiifchaft im Laufe des Sommers
durch Raubthiere, plötzliche heftige Regengüsse und andere Zufälligkeiten
eine erfreuliche Deeimirung; allein diese Hilfe reicht bei der gewaltigen,

in steter Progression steigenden Vermehrung natürlich nicht aus. Es kann
daher gar nicht auffallen, daß, sofern auf einer Flur viele Tausende
«Mäuse die Wintercampagne glücklich überstanden hatten — und dazu
gehört nicht viel — nach Aberntung der Flur plötzlich Millionen dieser
Plagegeister, deren Vorhandensein während des Fruchtbestandes der Felder
dem Auge entging, sichtbar werden und nun die Verwüstung der Klee-
und Saatflächen rapid vorschreitet. Diese Mäuseschaaren waren jedoch
niemals aus fernen Gegenden zugewandert, sondern sind Kinder der
eigenen Flur.

Andererseits herrschen auch über die naturgemäßen Abhilfewege ,,Raub-
thiere, anhaltende Nebel und Regen, Frost und Seuchen" Die irrthiim=
licbften Ansichten vor. Die Raubthiere aller Art verzehren zwar eine
Menge Mäuse, allein diese Hilfe ist notorisch nicht durchgreifend. — Die
Nebel führen überhaupt den Tod der Mäuse nicht herbei und der Regen
nur bei plötzlichen wolkenbruchartigen Güssen. Zwar findet man
nach anhaltenden Regenperioden oder sehr feuchten Nebeln hänsig verlassene
Mäuferevierez dies hat jedoch feine natürliche Ursache. Die Maus ist ein
sehr reinliches Thier; dieselbe verrichtet daher — wie der Augenschein
lehrt — ihre Entleerungen vor den Eingängen ihrer Wohnung. Diese
Excreniente lösen sich durch den anhaltenden Regen auf, unD Diefe Lösung
schweift nun der Regen mehr oder weniger tief in die Gänge. Dies
verträgt die Maus nicht; sie verläßt die bisherige Wohnung und gräbt
sich in der Nähe eine neue. Die verlassenen Reviere verleiten nun manchen
unausmerksamen Landmann zu der falschen Voraussetzung, daß der Regen,
resp. die Nebel die Bewohner jener Reviere getödtet haben. Jndeß selbst
bei starken Güssen, da diese meist von kurzer Dauer sind, retten sich, wie
ich vielfach beobachtete, viele Mäuse auf Anhöhen, hohe Grabenufer, auf
Strauchwerk, in hohle Bäume und sogar durch Emporklettern auf starke
Pflanzenhalme.

Andererseits macht zwar der Frost dem oberirdifchen Wühlgeschäst der
Mäuse ein Ende, allein der schärfste Frost oder tiefer Schnee tödten
an und für sich dieses Gesindel nicht; bei tiefem Schnee bauen sie sich

*) Diese Säumigen haltenfich sogar, wenn das Winterwasser die Mäuse
massenhafterfäufh h ur ausgezeichnete Geldwirthe, und sie jubeln. Allerdings
ersparten sie durchi r Nichtsthun dem Geldbeutel eine baare Ausgabe von
einigen Thalern, sie übersehen aber die Verluste von Tausenden, die ihnen auf
dem Felde im vorangegangenen Sommer und Herbste oder in den Vorfahren
Durch Maufefrasi zugefügt wurden und sich fortdauernd erneuern.  

vielmehr in diesem aus Getreidestoppeln 2e. warme Nester, in denen sie

recht geniüthlich bis zum Frühjahr hausen; hatte aber der Frost vielleicht
nur wenige Zoll tief den Erdboden erstarrt, so richten diese Creaturen
auf den Kleefeldern unterirdisch noch immer den größten Scha-
den an. Denn, gleich mehreren anderen gefräßigen Thieren, begniigt
sich die Maus nicht mit dem täglichen Brot, sondern sie sammelt, als
vorsichtiger Hauswirth, mit iniermüdlicheni Fleiß große Futtervorräthe
für spätere Zeit ein. ") Die Mäuse zeriiagen nämlich die ihnen im

frostfreien Unterbeden zugänglichen oberen fleischigeii Kleewurzeln in
kleine Brocken und schleppen diese haufenweise in ihre Vorraths-
kammern;") tritt nun im Frühjahr nicht eine besonders fruchtbare
Witterung ein, welche die Bildung kräftiger neuer Thauwurzeln an der
Krone resp. an den oberen Wurzeliiberresten des Kleestoekes begünstigt, so

sterben beim Eintritte trockener Wärme unerwartet Die meisten Kleepflanzen
ab oder liefern einen kümmerlichen Schnitt. Der Wintersrost führt nur
in dein Falle eine gründliche Vernichtung der Mäuse herbei, wenn nach

reichlichem Schneefalle bei anhaltendeni Thauwetter der Oberboden der Felder

mit Wasser übersätiigt ist, und nun plötzlich ein starker Frost durch Eis-
bildung und Glatteis die Mäusegänge dermaßen verschließt, daß jenen
unterirdischen Erdbewohiiern der freie Zutritt der Lebensluft abgeschnitten
wird; in wenigen Stunden ersticken dann unfehlbar sämmtliche Mäuse in
ihren Wohnungen.

Diese Hilfe gewährt indeß die Natur nicht alle Winter nnd auch
nur sehr ausnahmsweise erliegen die Mäuse den Seuchen. Daher
ist es unverzeihlich, auf alle diese naturgemäßen Abhilfen zu warten;
es fordert vielmehr die stete Wiederkehr der großen Verheerungen der
Felder durch Mäufefraß die Allgemeinheit der Landwirthe in den von
dieser Ealamität häufig betroffenen Gegenden dringend aus, selbstthätig und
energisch die Vertilgung jener Feldverwüster in die Hand zu nehmen.

Jndeß das bisherige Verfahren hierbei vermag freilich nicht die

Fluren vor der steten Wiederkehr der Mäuse-Ealamität genügend zu schützen.
Ich trete den Beweis an!

Fast ohne Ausnahme schreitet man zur Vertilgung erst Dann, wenn
die Mäuse sich hereits massenhaft zeigen. Dies trifft in die
Zeit der Ernte, wo bereits Millionen die Fluren verwüsteii und die Zeit,

wie die Arbeitskräfte des Landmaniis ohnehin über die Maßen beansprucht

werden. Der gewaltige Schaden ist nun bereits ein fait accompli unD
das Mahnivort »zu spät« macht auch hier seine Rechte geltend! —-
Gegen die Ueberniacht dieser bösen Gäste des Feldbaues bleibt der Ver-

tilgungskrieg ohnmächtig, bestenfalls gelingt es einen Theil der neuen
Herbstsaat zu retten, Die Klee- und Grasflächeii aber erleiden die empfind-
lichsteii Verwüstungeii ——— Den Quecken wird für ihr Wuchern auf den
vielen Leerstellen der Saaten, der Klee· und Grasflächeii Thor und Thür
geöffnet —- Milljoneu Mäuse gehen in den Winter über, und wenn nicht
zufällig die Natur beim Eintritt des Thailwetters jene Räuberschaar gründ-
lich vernichtet, so wiederholt sich im nächsten Sommer die Mäuse-Ealamität
aufs Neue in der bedrohlichsteii Weise.

Diese Ealaniität läßt sich durchgreifend einzig und allein durch
ein vorzeitiges Vertilgeii der einzelnen Mäusefaniilien be-
kämpfen; welche der Wintereanipagne glücklich entschlüpft waren und sich
nun im Frühjahr zeigen. Daß dieser so einfache und so nahe lie-
gende Gesichtspunkt bisher nicht allgemein die verdiente Beachtung fand,
ist wirklich befremdend! Ueber Winter kommt in der Regel der größte
Theil der Mäuse um; es handelt sich also meist nur um vereinzelte Nester.
Würden diese nun im zeitigsten Frühjahre nicht blos auf sämmt-
lichen Feldern, sondern auch auf den Rainen und Grabenrändern
sorglich ausgesucht und möglichst gründlich vernichtet — was in jener Zeit
keinen besonderen Weiterungen und Kosten unterliegt — dann könnte selbst-

verständlich eine namhafte Ueberhandnahme der Mäuse über Sommer nie-
mals eintreten — denn wo nicht gesäet wird, giebt es auch
keine (Ernte!

Man schreite also im Interesse der guten Sache und des eigenen
Geldbeutels vor allen Dingen zur Vertilgung jener Bestien im
zeitigsten Frühjahre und verabsäume auch nicht, wenigstens auf den
Kleeflächen und sonstigen Futterfeldern nach jedem Schnitte die etwa hier
nachträglich sich eingesundenen Mäuse zu tödten. Freilich vermag der
Einzelne auch hierbei nicht seine Flur von jenen bösen Gästen vollständig
und nachhaltig rein zu halten, da leider der Nachbar nicht gesetzlich
zu einem gleichen Einschreiten genöthigt werden kann, wie dies bezüglich
des Abraupens der Obstbäume zulässig ist; indeß jede erhebliche Beschä-
digung der Flur ist auf jenem Wege sicher behoben.

(Schlus3 folgt.)

*) Fu dieser Beziehung ist der Nußheher ein besonders interessanter Bursche.
Hin Her» ste ist dieser Vogel den ganzen Tag mit dem Einsammeln der reifen
Licheln in Vorrath emsig beschäftigt Jedesmal mit 2—3 Stück Eicheln im
Schnabel und Maul, eilt er zur Erde und verfcharrt hier dieselben, ohne ste
spaterhin sämmtlich zu beanspruchen und wieder aufzufinden Auf diesem

ege rennen oft junge Eichen an Stellen zum Vorschein, wo man nicht be-
gkel t, wie das schwere Samenkorn dorthin kam. Dieser Vogel pflanzt in
der That in manchen Wäldern und Büschen mehr Eichen als der For tbeamtei

· **) Solche Wurzelstücken von der Größe einer Erbfe bis zu der eines
kleinen Teltower Rübchens fand ich beim Nachgraben bis zu l/2 Metze vor.  

Ueber das Verhältniss des Wussergehalta im cFutter zur
Milchiibsonderung bei Kühen.

Von Administrator Schtiorreiipfeil-Proskau.

(Orig.-Mitth.)

Man sindet in unseren Kuhställen nicht selten die Erscheinung, daß
durch hohe Milcherträge sich auszeichnende Kühe zugleich auch die gierigsten
Säufer sind, deren Nichtbesriedigung bald bemerklich wird, wenn beim
Austheileii des flüssigen Futters —— Der Schöppe oder Tränke —- die Ver-
abreichung der gewohnten Extrazulage versäumt wird. Diese sich von
selbst erklärende Thatsache hat unter Milchviehhältern die Meinung ent-
ftehen laffen, daß eine Vermehrung der Wasseraufnahme bei Milchkühen
eine Erhöhung der Milcherträge zur Folge habe, und daß bei der Er-
nährung der Milchkühe —- insbesondere solcher, deren Milchnutzung ledig-
lich durch die Milchquantität bestimmt wird — es von Wichtigkeit sei,
die Thiere zur reichlichsten Aufnahme von Wasser selbst über die Befrie-
digung des Durstes hinaus zu nöthigen, was unter Umständen durch wohl-
schmeekende und nährende Zusätze zum Gesösf zu geschehen habe. Auch in
Lehrbüchern, u. A. iu Martini’s »die Milch, ihr Wesen und ihre Ver-
werthung« S. 323 wird behauptet, »daß vermehrte Wasseraufnahme eine
Steigerung der Milcherträge zur Folge hat,“ unD Diefe Behauptung durch
Mittheilung einiger allerdings nicht ganz unanfechtbarer Beispiele begründet.

Um zu ermitteln, ob unD wie weit eine bestimmte wesentliche Ver-
änderung des Verhältnisses des Trockengehalts zum Wasser im Futter von
Einfluß auf die Quantität der dabei abgesonderten Milch und beiläufig
auf den Fettgehalt derselben werde, wurde im Kuhstall der hiesigen Guts-
wirthschaft im vorigen- Winter folgender Versuch gemacht.

Drei in Alter, Lactationsperiode, Milchergiebigkeit und lebendem Ge-
wicht möglichst gleiche Holländer Kühe,

 

 

   

geboren zuletzt getalbt am wieder tragend seit

Ella April 1868 8. September 1870 29. September 1870
Editha dito 5. August 1870 14. December 1870

Eugenie dito 31. Juli 1870 22. October 1870

wurden am 20. Januar 1871 zur besonderen Fütterung und Beobachtung
zusammengestellt Der mit ihnen jetzt vorgenommene Futterversuch um-
faßte 3 ca. zweiwöchentliche Perioden. In der ersten Periode erhielten die
Thiere das bisherige für die Wiiiterfütterung des ganzen Stalles bestimmte
Futter, in der II. ein in Trockensubstanz und Nährstoffgehalt dem der
ersten Periode gleiches, aber wesentlich ivasserärmeres Futter, in der III. das
Futter der 2. Periode neben Verabreichung von Wasser bis zur Sättigung.
Das Futter wurde täglich für alle drei Kühe zugewogen, zusammen in
einer Krippe zum gemeinsamen Ausfressen vorgelegt und während der
ganzen Zeit ausnahmslos vollständig verzehrt. An bestimmten Tagen
wurde die Milch jeder einzelnen Kuh unmittelbar bei jedem Gemelke ge-
messen und auf ihren Buttergehalt bestimmt. Die Messungen geschahen

mittelst genau graduirter Gefäße, die Fettgehaltsbestinimungen nach der

Vogel’schen Methode unter Benutzung des vom Prof. Dr. Kroeker hierzu
empfohlenen Instruments und der zugehörigen Tabelle. Herr Prof. Dr.
Krocker hatte die Güte, die Meßgefäße zum Gebrauch zu stellen, wiederholt
die Fettbestimmungen zu controliren unD Analysen der zu versütternden
Kartoffelbranntweinschlempe und Biertreber anfertigen zu lassen. Das
Wiegen der Kühe an den bestimmten Tagen geschah früh 8 Uhr auf einer
in der Nähe des Stalles besindlichen Brückenwage. Den für die Milch-
messungen bestimmten Tagen jeder Versuchsperiode gingen 7 bis 10 Tage
voraus, während denen die Kühe an die Veränderungen sich zu gewöhnen
hatten.

Futter- unD Stalloanung während der 3 Futterperioden:
Früh 5 —- 6 Uhr. Brühfutter (Schlenipe mit Siede, Spreu, Treber,

Salz). Melken.
Früh 81/2 Uhr. Heu.
Früh 11 Uhr. Beschattet-. Melken.
Nachm. 51/2 Uhr. Brühsutter. Melken.

Stalltemperatur: + 120 R. — Düngeraustragent täglich Vorm,
81sL und Nachmittag 372 Uhr.

Futterration während der I. Versuchsperiode vom 20. Januar
bis 11. Februar.
   

 

 

     

K f D .I d a r in
ro op un a . - "·"P g an). ein. Mng Wasser

129 Pfund Schlempe ..... 1,54 4,64 7.74 121,26

13 Treber ...... 0,62 1,44. 2,99 10,01
3 - Heu ....... 0,27 1,29 2,57 0,43

10 Stroh ...... 0,20 3,00 8,57 1,43
2 - Spreu ...... 0,08 0,60 1,71 0,29

2 Loth Viehfalz

157 Pfund, Zusammen . . . . 2,71 10,97 23,58 133,42
M“M

1 : 4.0 1 : 5,7

während der II. Verfuchsperiode vom 12. Februar bis 1. März:



 
 

 

 

     
 

Darin
ro Ko und Ta -P 91 g Ny. Nir. zzzzsz Wasser

65 Pfund Schlempe 0,78 2,34 3,90 61,10

20 = Treber ..... 0,96 2,22 4,64 15,40
8 Heu ...... 0,72 3,44

8 Stroh ...... 0,16 2,40 15,42 2,57

2 - Spreu . . . . . 0,08 0.60
2 Loth Salz

103 Pfund, Zusammen. . . . 2,70 11,00 I 23,96 79,07

Tisch ljx 3,3

während der 111. Versuchsperiode vom 2. bis 21. März:
Außer demselben Futter wie in der II. Versuchsperiode erhielten die

Thiere jetzt vom 5. ab täglich früh 9 Uhr und Nachm. 31/2 Uhk jedes
einzelne in einem Schaff abgemessene Quantitäten Brunnenwasser von + 10
Grad R. bis zu voller Sättigung vorgehalten. Die verzehrten Quanti-
täten wurden notirt. Danach wurde Wasser aufgenommen
 
 

 

 

 

  
 

  
     

von Ella Editha Eugenie

0m Vm. I Nm. Vm. I Nm. Vm. l Nm.
Q u a r t W a f s e r

5. und 6. März — — —- — — ——
7. 1 10 — 8 — 7

8. 13 10 14 9 16 91/2
9. 11 101/2 12 —- 121/2 —-

10« -—— 12 — 12 11 101/2

11. 101/2 113/4 12 12 10 111/2
12. 8 9 — 12 —- 12

13. 12 —- 12 — 18 11

14. 18 —- 3 12 9 10

15. 9 12 6 91/2 12 8

16.. 18 — 12 2 —- 10

17. 12 9 11 12 12 12

18. 11 111/2 6 113/4, 12 12

19. — 18 — 12 12 9

20. 11 11 12 12 12 111/2

Zusammen v. 10.—20. 1091/2 941/4 74 l 1071/4 108 l 1171/2—,.-—
2033/4. 1811/4. 2251/2

= 465 Pfd. = 413 Pfd. = 514 Pfd.

Durchschnitt pro Tag .. — 42,2 Pfd. 37,5 Pfd. 46,7 Psde
 

im Mittel 42,2 Pfund pro Kopf und Tag.

Hiernach tritt zu dem in den Futterstoffen befindlichen Wasser wäh-
rend der 10 Versuchstage der III. Periode bei
 
 

 

 

   
 

Ella Editha Eugenie

von ................. 79,07 79,07 79,07 Pfd.

noch als aufgenommen hinzu ...... 42,2 37,5 46,7

so dasz im Ganzen aufgenommen wurde. .. 121,2 116,5 125,7

und das Verhältnisz von Trockensubstanz zu
Wasser stch stellt, wie ........ L1 : 5,0 1 : 4,9 1 : 5,1

oder im Mittel 1 : 5,0

Der Raumersparniß und besseren Uebersichtlichkeit wegen werden in
der jetzt folgenden Milchertragsmittheilung nicht die einzelnen Gemelke und
deren Fettgehalte, sondern nur die täglichen Summen derselben und die
aus den proeentischen Fettgehalten berechneten wirklichen Buttermengen mit-
getheilt werden.

Es gaben Milch in der I. Versuchsperiode vom 20. Januar —-
11. Februar bei einem Verhältniß der Trockensubsianz zum Wasser im
Futter = 1 : 5,7.
 
 

 

 

     
      

Lebendzsewicht 1·Februar. 4. Februar 8. Februar 11.Februar

JIL FFHV Milch darin . darin . darin . Darin
früh 8 Uhr Butter 211111111 Butter Milch Butter 21111111) Butter

Pfund. Quart. Loth. Quart. Leth. Quart. Lotb. Quart. Lotls.

Elia. . . 970 1000 7,9 29,30 8,82 35,43 8,70 35,30 9,16 35,37
Editha. . 1000 1000 7,55 24,12 8,59 28,96 8,76 31,54 8,09 28,55

Eugenie . 980 987 6,38 22,34 6,48 22,26 6,43 21,19 6,46 21,02

Zusammen 2950 f 2987 21,83 I75,7a ,. 23,89 188,aa 23,er s84,94         

Jn II. Versuchsperiode vom 12. Februar —- 1. März bei einem

 
 

 

 

    

Verhältniß der Trockensnbstanz zum Wasser im Futter = 1 : 3,3.

Lebcndasewicht 19.Februar 23. Februar 26. Februar 1. März

1% 71215 Darin darin darin darin
Fijjrh 8111:): Nmch Butter Nmch Butter Milch Butter Mllch Butter

Pfund- Quart. Leth. Quart. Lotls. Quart. 20111. Quart. Leth.

Ella . . 1000 980 7,88 30,87 8,04 33,51 8,24 32,31 7,88 29,26

Editha . . 1020 1005 7,93 26,25 8,27 28,03 8,54 27,37 7,54 25,99

Cugenie . 980 977 5,98 20,48 6.20 23,02 6,15 22,84 6,03 22,58

Zusammen 3000 296212139 77,60 1225118456 22,93s82,52s21,45 77,83        
Jn III. Versuchsperiode vom 2. bis 20. März bei einem Verhältniß

der Trockensubsianz zum Wasser in Futter wie 1 : 5,0.
 
 

 

 

  

 

 

          
 
   

 

 
    

“wenngmm 10. März 14. März 17. März 20. März

2119. 13221 darin darin darin darin

11:1: 8 11:? Milch Butter Milch Butter Milch Butter Ymch Butter

Pfund. Quart. Lotb. Quart. 911111. Quart. Leth. Quart. 90th.

6110.... 1020 1015 8,21 30,45 8,04 31,65 7,87 30,84 7.79 29,92
6011190... 1050 1050 7.33 24,13 7,82 26,26 8,20 26,87 8,91 29,31
Gugeuie. . 1040 1025 6,58 25,76 6,84 25,79 6,60‚25,44 6,60 27,38

Zusammen 3110|3090 22,12 80,34 22,70]83,70 22,67 I 82,66 23,80 86,61

Also gab an den vier Versuchstagen zusammen

Zå »k- . . alle dreiZZZH Ella Edttha Eugente zusammen

in der THE-E ⸗ Darin . darin ⸗ Darin . D '
sägt-Z Milch Butter Milch Butter 91111111 Butter HMtlch Briktitr
'52 Quart. 90111. Quart. 911111. Quart. 9015. Quart 90th.

1. Versuchsperiode 1 : 5,6 34,48 135,40 32,99 113,17 25,75 86,81 93,22 335,38
2.Versuchsperiode 1: 3,3 32,04 125,95 32,28 107,64 24,86 88,92 88,68 322,51

Z.Versuchsperiode 1: 5,0 31,91 122,67 32,26 106,57 26,62 104,37 90,79 333,31      
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Zur Beurtheilung des Versuchsresultats wird noch angeführt, daß
im hiesigen Stalle regelmäßig am 1. unD 15. jeden Monats ein Probe-
melken stattfindet und der tägliche Milchertrag jeder einzelnen Kuh ermit-
telt und notirt wird. Diese auch von den Versuchskühen in jener Zeit
gemachten Notizen besagen, daß an beiden ntonatlichen Probemelktagen zu-
sammen erhalten wurden bei demselben Winterfutter (exel. der Futterabän-
derung beim Versuch) im
 
 

     

 

  

Januar Februar März April Mai

Q u 0 r t M i l ch.

von 1. Clla ...... 163/4 161/2 151/2 163’4 161/2

2. Editha ..... 143/4 151/2 151/2 15 151/2
- 3. Eugenie ..... 13 121/2 121/2 10 71/2

Hiernach war die Milchergiebigkeit mit Bezug auf Die Lactations-
periode während des Versuchs bei den Versuchskühen Nr. 1 unD 2 eine
stillstehende, bei Nr. 3 eine rückgängige und angenommen, daß beim
II. Versuch die subsiituirenden Nährstoffe in ihrem physiologischen Effekt
auf Milchabsonderung gleichwerthig der substituirten zu setzen sind, läßt sich
nun das Resultat des Versuchs dahin präeisiren, daß während der vier
Versuchstage des Il. Versuchs bei

 

 

allen 3 KühenElla Eugenie
 

Editha |
 

von 3. 217 Die Minderaufnahme von 4. (;33,4 — 79) = 217 Pfund

 

  

 

      
 
     
 

 

       

Wasser = 651 Pfd. Wasser

incl. des Verlustes durch rückgängige Milchergiebigkeit

Quart Loth Quart Lotb Quart Loth Quart Loth
Milch Butter Milch Butter Milch Butter Milch Butter

— 2,44 —- 9,45 — 0,71 — 5,53 —— 1,39 ⸗ + 2,11 — 4,54 — 12,87

einbrachte, und daß während der 4 Versuchstage des III. Versuchs bei

Ella Editha Eugenie allen 3 Kühen

die Mehraufnahme von

4. 42,2 = 4. 37,5 = 4. 46,7 = ,- .-
168,8 Pfo. Wasser 140 Pse. Wasser 186,8 Pfa. Wasser 49365139- Wanst-

incl. des Verlustes durch rückgängige Milchergiebigkeit

Quart Loth Quart Loth Quart Loth Quart Loth
Milch Butter Milch Butter Miich Butter Milch Butter

— 0,13 — 3,28 —- 0,02 — 1,07 2,26i + 15,45 + 2,11 + 10,80
i

einbrachte.
Erwägt man, daß diese Zahlen die Differenzen der zusammenaddirten

viertägigen Erträge bei veränderter Fütterung darstellen, und daß bei ein
unD derselben Kuh die viertägigen Erträge bei gleichbleibender Fütterung
Differenzen bis 0,9 Quart aufweisen, so ergiebt sich aus dem Gesammt-
versuch im Allgemeinen, daß bei diesen 3 Versuchskühen die Reduktion des
Verhältnisses von Trockensubstanz zu Wasser im Futter von 1 : 5,7 auf
1 : 3,3 unD eine nachmalige Erhöhung des letzteren wieder auf 1 : 5,0

in 2 Fällen ohne entscheidenden Einfluß auf die Milchabsonderung blieb,
in 1 Fall einen merklichen, relativ sehr geringen, analogen Einfluß auf
dieselbe zeigte,

ferner daß unter den vorliegenden Verhältnissen
in zwei Fällen von dreien eine durch Futtermischungen erzwungene
Aufnahme von Wasser über den Durst hinaus eine Steigerung der
Milcherträge nicht herbeigeführt hat.

Herr Prof. Dr. Dammann —- um Aeußerung seiner Ansicht über
den physiologischen Zusammenhang von Wasseranfnahme und Milchabson-
derung ersucht, — hatte die Güte, hierzu Folgendes mitzutheilen:

Das Resultat der vorstehenden Beobachtung bietet der physiologischen
Erklärung keinerlei Schwierigkeit. Wenn ein Thier ein reichliches Quantum
von Wasser zu sich nimmt, so tritt eine vermehrte Füllnng seines Gefäß-
systems und damit eine Erhöhung des allgemeinen Blutdrncks ein. Mit
Dem letzteren steigert sich auch der Blutdruek in den Gefäßen der Milch-
drüsen, und es läge die Annahme nahe, daß nun eine größere Menge von

Blutserum mit den in diesem gelösten und auch selbst mit den in ihm
blos geqnollenen Stoffen in die Hohlräume der Drüse filtrirt werde.
Dieser Schluß ist aber nicht so ohne Weiteres zulässig. Man darf nicht
unter allen Umständen die größere oder geringere Menge von Blut,
welche eine Drüse durchsirömt, als den Hauptfaetor ansehen, der das
Quantum des Secretesbestimmt Wäre das der Fall, so wären die
Driisen jeden Augenblick der Ueberschwemmung vom Blute preisgegeben
nnd der Gefahr ausgesetzt, eine Läsion zu erleiden. Alle physiologischen
Erfahrungen weisen vielmehr mit Nothwendigkeit darauf hin, die Driisen-
zellen des Enters wie für die Qualität so auch für die Quantität der
Milch als die hauptsächlich maßgebenden Theile zu betrachten. Die einzelnen
Zellen des Körpers haben eleetive Fähigkeiten; die Drüsenzellen der Leber
wählen sich diese, die Zellen der Milchdrüse andere Stoffe ans dem Blute
aus, um sie in sich aufzunehmen und weiter zu verarbeiten. Zu dieser
Annahme ist man gezwungen, weil es unverständlich wäre, wie die Blut-
gefäße dazu kommen sollten, an einer Stelle des Körpers diese, an einer
anderen jene Stoffe abzuladen. Und über das Quantum der ausgewähl-
ten Stoffe entscheidet die Leistungsfähigkeit der in der Drüse vorhandenen
Zellen. Wenn also ein Theil des Körpers durch vermehrte Zufuhr von
Nährstoffen vorübergehend mehr Blut empfängt, als sonst, so hat er
wohl Gelegenheit, mehr Material aus dem Blute anzuziehen, aber er ist
nicht dazu genöthigt, das zu thun. Das versteht sich ja von selbst, daß
eine Milchdriise, welcher wir durch starke Verringerung der Futterrationen
weniger Material bieten, auch nur weniger Milch bilden kann. Ein
Thier, welches 20 Quart Milch mit 12 pCt. Trockensubstanz producirt,
muß für diesen Zweck allein 173/5 Quart Wasser in den Körper auf-
nehmen und resorbiren. Aber nicht umgekehrt steigert sich auch dauernd
mit der Vermehrung der Znsuhr von Material die Production. Diese
sindet ihre Grenze in der Leistungsfähigkeit des Organs. Gute Milchkühe
werden demnach, wie Eingange bemerkt ist, gierig saufen, aber nicht um-
gekehrt werden Thiere, welche man zum gierigen Sausen veranlaßt, des-
halb auch mehr Milch geben.

Wenn nun die einzelnen Zellen elective Fähigkeiten haben, oder
wenn, wie man das anders ausdrücken darf, zwischen gewissen Organen
des Körpers und gewissen Stoffen des Blutes Affinitäten bestehen, so
läßt sich nicht leugnen, daß es Substanzen geben kann, welche mit dem
Futter aufgenommen und dem Kreislauf zugeführt, die Zellen des Euters
reizen nnd diese zu erhöhter Production von Milch anregen. Wasser
thnt’s aber nicht; was von ihm im Ueberschuß eingenommen wird, wird
durch die Thätigkeit der Nieren wieder aus dem Körper entfernt.

  

Witterungs- Bericht der königlichen Universitäts- Sternwarte
zu Breslau. Januar 1872.

(Okig.-Bck.)

Vorbemerkung. Bei den in dieser Zeitschrift seit zwei Jahren
veröffentlichten monatlichen Witterungsberichten aus den Beobachtungen
auf der hiesigen Sternwarte tritt mit dem Beginne des gegenwärtigen
Jahres in sofern eine Abänderung ein, als dieselben in die nachstehende,
mehr tabellarische und damit übersichtlichere Form zusammengedrängt sind,
während Der Inhalt durch Angabe der Abweichungen des Luftdruckes und
der Wärme von den den einzelnen Tagen entsprechenden Durchschnitts-
werthen noch etwas erweitert ist.

Zur Erläuterung der einzelnen Angaben diene unter Wiederholung
und Ergänzung des in Nr· 44 des Jahrganges 1870 (31. Mai) gesagten
folgendes.

Die Angaben der meteorologischen Instrumente sind wie bisher in
den von dem meteorologischen Jnsiitut in Berlin angewandten Maßen aus-

gedrückt, nämlich Die Barometerstände (für 0° Temperatur), Dunstdruck
und Regenmenge in Pariser Linien, die Thermometerftände in Graden nach
Råaumur. Unter Dunstdruek wird die Wirkung des in der Luft enthal-
tenen Wasserdampfes auf das Barometer oder dessen Antheile an der
jedesmaligen Barometerhöhe verstanden, unter Dunsisättigung die Verhält-
nißzahl der in der Luft enthaltenen Dunsimenge (Feuchtigkeit) zu derje-
nigen, welche bei voller Sättigung in derselben enthalten sein würde,
letztere = 100 gesetzt, erstere demnach in Procenten der letzteren aus-
gedrückt.

Die bei einzelnen Zahlen beigesügten ,,Abweichungen« sind die Un-
terschiede von einein vieljährigen Durchschnitt, der insbesondere bei der
Temperatur einen Zeitraum von 80 Jahren umfaßt, und wodurch die

Mittel-Temperatur jedes einzelnen Tages mit ihrem sojährigen Durch-
schnittswerthe verglichen werden kann. —- Die ,,Abweichungen des Luft-
druekes und der Wärme an den einzelnen Tagen« beziehen sich auf die
Tagesmittel. Das Zeichen + zeigt immer an, daß z. B. die mittlere
Wärme des betreffenden Tages um die angegebene Größe zu hoch war,
das Zeichen —, daß dieselbe unter dem Durchschnittswerthe sich befand.

Bei der berechneten mittleren Windesrichtung wird unter S 14° O
eine um 14° von S nach O hin abweichende Richtung verstanden-

Mittelwerthe und (Extreme des Druckcs der Wärme und der
Fenchtigkeit der Luft:

Mittel Abw. Minimum Maximum
Barometer für 0O R. 331'“,46 — 1“’,07 Jan. 9. 325“’,43 Jan. 1. 337“’,20

Thermometer 91..... -— 00,38 + 20,12 15. — 70,1 25. 26. + 40,9

Dunstdruck ......... 1’“,72 +0,15 15. 0“',89 25. 2’“,45

Dunstsättigung (pCt.) 88 + 5 22. 58 28m01 100
Quantum Der Niederschläge 6"’,50‚ Abw. —- 5’“,89.
Heitere Tage 6, gemischte 6, trübe 19; Tage mit Nebel 9, mit

Regen 6, mit Schnee 7. Von den Winden wehte am häufigsten SO
und S, nächstdem W; als mittlere Richtung wurde berechnet S 14° O.

Abweichungen des Luftdruekes und der Wärme an den einzelnen
Tagen von dem vieljährigen Mittel:

Luftdruck Wärme Luftdruck Wärme
Januar 1. + 3“',93 + 2°.1 Januar 17. —- 0««,14 + 0°,3

2. + 2“’,60 + 0°,5 18. —-— 3“',71 + 0°,8
3. + 0"',72 + 1°,2 19. —- 3’“‚43 + 1°.1
4. — O“’,05 + 10,9 20. — 3"’‚92 + 2°‚9
5. —- 3««,17- + 30.5 21. -— 1”’‚76 + 2‚1
6. —- 2-«,20 + 5°‚8 22. —— 1“’,84 + 3O‚2
7. -—— 1“’,47 + 4°‚4 23. —- 3"’‚69 + 30,1
8. —- 5««,39 + 30,5 24. — 5’“‚33 + 2°.8
9. — 6“'‚67 + 3°‚2 25. —— 5“’,28 + 4°,6

10. —- 2'“‚01 + 3°,3 26. —- 3’"‚15 + 4°,4
11. + 1“’,86 + 2°,4 27. —- 1‘“,97 + 1°, 9
12. + 3"’‚04 + 1°,2 28. + 0"‘,14 + 2°,0
13. + 3”'‚27 —- 1°,3 29. + 2'",60 + 20,0
14. + 0’“‚39 — 1°,5 30. + 1"’‚07 + 1°,4
15. + 0’"‚11 —- 1°,2 31. + 1"’,7O + 3°,3

16. —- 0”’,63 + 1°,2

Der Lustdruek war demnach tiefer als im Mittel an den 19 Tagen
4.—10., 15., 17.—27., höher an den 12 Tagen 1.—3., 11.—14.,
16.. 28.—31. — Die Wärme war während des ganzen Monates, außer
an den 3 Tagen 13.—15., über dem Mittel, am 6. bis zu + 50,8.

Jm Ganzen hatte die Witterung des Januar einen milden Charakter,
unter geringen Schwankungen der Temperatur und geringer Windstärke
oft Windstille. Nur wenige Niederschläge fanden statt, namentlich fehlte
fast ganz die Schneebedeckung. Prof. Dr. Galle.

(Orig.-Ber.) Brcslau, den 6. Februar. Generalversammlung
des landw. Vereins.) Die heutige Sitzung war von etwa 70 Mitglie-
dern besucht. Unter den ,,Eingängen« interessirte ein Anschreiben des
Güter-Director Herrn v. Fehrentheil, worin der Antrag auf Bildung
einer genossenschaftlichen Versicherungsgesellschaft gegen die Verluste, welche
die Lungenseuche verursacht, gestellt wurde. DepartenientssThierarzt Dr.
Ulrich empfiehlt diesen Antrag als nützlich und segenbringend und bean-
tragte die Nominirung einer Commission von 3 Mitgliedern, welche in
der nächsten Sitzung motivirten Bericht zu erstatten haben soll. General-
Secretair Korn wies darauf hin, daß die vorliegende Materie keineswegs
bisher unerwogen geblieben sei, daß sie vielmehr seitens der Genossenschafts-
Commission des Centralvereins eingehender Berathung unterzogen wurde,

daß das Resultat der Erwägung sich jedoch als ein wenigstens zur Zeit
negatives erwiesen habe. Näheres hierüber habe der ,,Landwirth« in Nr. 10
unter Dem Referat über die jiingste Sitzung des Centralvereins gebracht.
Redner wiederholt die dortigen Anführungen, auf die wir die geehrten
Leser d. Zig. verweisen Nachdem sich noch mehrere Redner zur Sache
geäußert, werden in Die vorgeschlagene Commission die Herren Dr. Ulrich,
v. Fehrentheil und Schubarth gewählt.

Ueber die Wichtigkeit der Unfallversicherung beim Betrieb land-
wirthschastlich-tcchnischer Gewerbe referirten GetreralsSeeretair Korn und
der Vorsitzende Seiffert- Rosenthal. Ersterer hob die einschläglichen
Gesetzesstellen hervor und machte Die eine und andere Gesellschaft namhaft,
welche sich mit der sogenannten Unfallversicherung beschäftige. H. Seiffert
betonte, daß diese Vetsichetungsgesellschaften noch an mannigfachen Mängeln
leiden, und daß z. B. der große deutsche Zuckerfabrikante nverein sich
erst in einer neulichen Sitzung dafür entschieden habe, von Anschluß an eine
jener Gesellschaften abzusiehen, dagegen nach Erhebung der nothwendigen
statistischen Unterlagen auf Begründung einer eigenen genossenschaftlichen
Association Bedacht zu nehmen Vielleicht könnten, fährt Redner fort, dieser
letzteren die Landwirthe sich meist in vortheilhaster Weise anschließen.
Dieser letzteren Ausführung tritt H. Kupsch entgegen Die Gefahr
welche die Landwirthe beim Maschinenbetriebe bez. der Regreßpflicht laufen,
sei nicht gering zu veranschlagen, und es thue dringend noth, bald auf
Mittel nnd Wege Bedacht zu nehmen, welche uns Schutz resp. Schaden-
ersatz gewähren könnten. Redner stellt hiernach den Antrag: »Vcrci·n

 

 solle die Initiative zur Begründung einer landw. Genossenschaft ‚er.



greifen, welche die Versicherung der Genossen gegen die Verluste über-e
nimmt, die aus der Verbindlichkeit zum Schadenersatz für Die beim
Betriebe von technischen Gewerben ie. herbeigeführten Tödtungen und

Körperverletzungrn resultiren.« -—— Diesen Antrag nimmt der Verein
an, um ihm in nächster Sitzung weitere Folge zu geben.

Ueber Die künstlichen Düngemittel und ihre Controle durch den

Chemiker hielt Herr Dr. Hulwa einen mit vielem Beifall aufgenommenen

Vortrag, der auf Wunsch des Vereins an dieser Stelle in extenso publi-

cirt werden soll.
Ein Antrag des Herrn Eichborn (vorm. Hundsfeld) auf steno-

graphische Ausnahme der Vereinsverhandlungen wurde nach
lebhafter Debatte abgelehnt.

Vor Schluß der Sitzung machte Herr Lübbert (eheni. Zweihrodt)

die interessaiite Mittheilung, daß nach seinen jüngsten Wahrnehmungen, im
Gegensatz zu der landläufigen Annahme, als seien die Niederungsracen
(Holländer) besonders für die Lungenseuche prädisponirt, gerade das schlesische
Landvieh in Folge dieser Krankheit die größten Verluste erlitten habe.
Ein Antrag des Herrn Liebau auf Veranstaltung einer Mähmaschinen-
eoneurrenz seitens des Vereins, wurde auf die Tagesordnung der nächsten

Sitzung verwiesen.

Breslau, 5.Februar. (Schlesische BodeiikCredit-Baiik) Am 3. b. M.«hat
hier die Constituirung einer Actien-Gesellschaft zum Zweck der Errichtung einer
Boden-Credit-Bank stattgefunden, nachdem von dem Ministerium die Zusicherung
zur Ertheilung des Privilegiiinis für die Ausgabe von« unkündbaren Pfand-
briefen gegeben worden ist. Das bereits seit Jahren erstrebte,« seiner Zeit von
dem Ober-Bürgermeister Elivanger angeregte Unternehmen hat die« Umwandlung
von kündbaren Hypotheken in unkündbare Pfandbriefe, sowie die Gewährung
von Darlehen an Communal- und Kreisverbäiide zum Zweck «und wird, sobald
die endgiltige landesherrliche Concefsionirung erfolgt ist, in’s»Leben treten.
Da bei dem günstigen Stande des Geldmarktes auf die vortheilhafte Unter-
bringuiig der von der Bank auszugebenden Psaiidbriefe gerechnet werden kann,
wird der Geschäftsverkehr der Bank voraiissichtlich bald ein umfangreichensein
Das Grundcapital der Schlesischen Boden-Credit-Bank, welches für die Sicher-
heit und die re elmäßige Zinszahliing der auszugebenden Pfandbriefe außer
der pupillaren icherheit der übernommenen Hypotheken hafteii««soll,««betragt
21/2 Millionen Thaler und ist bereits vollständig untergebracht. Eine öffentliche
Subscription findet daher nicht statt. Den provisorischen Vorstand der Boden-

Credit-Bank bilden die Herren Dr. Gordan, Albert Schreiber und Herr Ge-
richtsasfessor Milch, der als Justitiarius fungiren wird. Dem Verwaltungs-

rathe gehören vorläufig an bie Herren Kaufmann Behersdorß Eommerziew

Rath Eichborn, Landesältester Elsner von Gronow auf Kalino«wii3, Banquier

“riebla'nber, Gtabtratb Korn, «Wirkl. Geh. Kriegsrath a. D. Krienes. Director
sIlioser und Justizrath von Wilmowski.

(Orig.-Ber.) Aus dem Kreise Neumarkt, 30. Januar. [Witteru«ug.
Feldmiiuse Arbeiten. Vorrütlse. Gesundheitsznstaud.) Das letzte Drittel

des gegenwärtigen Monats hat uns« alle nur moglichen Temperatur- und« Wit-

terungsveränderungeii ebracht, Wärme,«Kälte, Frost, Regen, Sonnenschein,

cIrbanwetter, Gchnee. ser vorhandene Schnee aus dem Monat December ist

geschmolzen, der Erdboden ist kahl, u«nd die ohnehin schwachen chatpflanzchen

sind der rauhen Nachtliift und dem fast immer wiederkehrendenFroste ausge-

setzt, nachdem sie am Tage von _ben starren Fesseln durch die warmenden

Sonnenstrahlen befreit wurden. Dieser fast täglich sich wiederholende Wechsel

von Thauwetter und Frost ist jedenfalls den Saaten verderblich,· namentlich

den jüngsten, welche erst spät im November oder December vorigen Jahres
aufgegangen waren. Der Raps war bisher noch gesund; aber er hat seine
frische, grüne Farbe nicht mehr, wie unter dem Gchnee. Die Karden werden

ebenfalls von dem unbeständigen Wetter arg berubrt, und wollen nwir wun-

schen, daß der Schaden nicht zu groß werde. Den Feldmeusen ist«großtentheil«s

der Garaus gemacht, da ihre Löcher verlaufen und verjroren sind, und die

Bewohner in Folge dessen erbarmungslos «umkommen««muszten. Die landwirth-

schaftlicheii Arbeiten im Freien konnten sehr« gut gefordert werben. Die Ge-
treideschober sind eingebracht unb Dünger ist massenhaft« ausgefahren und
ebreitet worden. Von dem Zusammenfabren des Düngers in einzelnen großen

. auxen auf dem Felde ist man ganz abgekoinmen, da das Verfahren deffelben
bei usgang des Winters eine zu zeitraubende und schließlich auch beschwer-
liche Arbeit ist. Gefriert bei strengem und späteni Nachwinter der abgekühlte
große Felddüngerhaufen, so erfordert das Zertheilen desselben später eine
kolossale Arbeit. Alle flüssigen Theile des Düngers siiid zu Eiskliinipen ge-
froren, die sich nicht gut auseinanderbringen lassen, und dadurch wird die Arbeit
erschwert, und die Gespanne bummeln nur. Zwar wird der gebreitete Dünger
völlig ausgelaugt, die flüchtigen Theile gehen an die Luft über, die übrigen
gehen an den Erdboden über. Dieselben werden indeß durch Frost «oder Schnee
gebunden und verbleiben doch bem Erdreich, wo sie zu ilrer Zeit bann die
gewünschte Wirkung thun. —- Zu»Lichtmeß sollen die S intervorrathe zur
Häl e aufgezehrt fein; bie andere Halfte soll bis zum eintretenden Grunfutter

reichten Jn Betreff von Heu und Stroh «ist heuer noch mehr als die große

Hälfte vorhanden, von Rüben und Kartoffeln aber nicht die kleinste. Jene

faulen von innen und sind großentheils schwarz, die Kartoffeln inusseii sehr

eingetheilt werben. Güter mit leichtem Ganbbeben haben indeß Tausende von

Centnern übrig, bie zum Preise von«25·—27 Sgr. bezahlt werben. —- Der

Gesundheitszustand des Viehes ist befriedigend; Schlachtvieh wird sehr gesucht

und zu hohen Preisen bezahlt. Schweine namentlich werden gut bezahlt, aber

selten sind fette anzutre sen, weil es an Futter man eli. Dies ist auch der

Grund, warum den esitzern von ausgedehnten S warzviehzuchten diejzum

Verkauf „eftellten Ferkel stehen bleiben. Jetzt beginnt« zwar schon wieder Nach-

frage« aber an manchem Doniiniiiiii niiißten««die fur«die Monate December
und anuar angestellten Verkaiifsferkel theilweisezur eigenen Zucht, theilweise
zur Rast verwandt werben. Außer den« zahlreichen Kasereien in unserem
Kreise befassen sich vorzüglich die Doniinien Nimkaii (konigl. Oberamtmann
Krische), Ellguth (Oberamtmaiin Hertzog), Haiisd«or«f (Oberanitman«n
Elternrecht) u. a. mit Schwarzviehiicht Stallgebäude, Einrichtungen und »die

ahlreicben, schönen und theiiren Zuchtthiere auf ber Doiiiaine Nimkan sind
sehenswekth —- Der Mangel an Arbeitern wird immer fühlbarer, ba die
herrschende Poeten-Epidemie, Nervenfieber, Typhus 2c. zahlreiche Opfer« fordern,
andere wochenlang aufs Krankenbett werfen. Die Brotherrschaften sind«übel
daran, da sie neben Lohn, Kost, ärztlichen und Apothekerkosten auch die Gerae
um das Wiederaustommen ihrer Leute haben, die Gesunden vor den Kranken
sorgfältig hüten müssen und dabei bedeutende Einbuße bei den unausgeführten,
nöthigen Arbeiten erleiden.

Die Aussichtenzfiir das Wollgeschiift.
Nach dem ,,Eeonomis « veröffentlicht das »D. Hbl.« in seiner neuesten

Nummer einen Artikel über das«Wollgeschäft im Jahre 1871, ber beson-
ders von dem Geschäft in Colonialwollen handelt, deren Preise im Jahre
1871 außerordentlich gestiegen finb‚ wie sich aus der folgenden Tabelle
ergiebt:

Weih- Weih- Ausschlag
nachteil AUAUst nachten nach

« « 1870 1871 1871 Procentem
Port Philipp, halbgebleicht 19 D. 26 D. 28 D. 47

» „ reingewaschen 17 D. 23 D. 26 D. 53
» » ungewaschen 91/4 D. 13 D. 15 D. 58

NeusSeeland, rein 151-·2 D. 211/2 D. 24 D. 54
» ungewaschen 9 D. 121,-2 D. 141,-«2 D. 61

Swan Riwer, rei 20 D. 22 D. 52n 4:l 2 D.
— oder eine durchschnittliche Avance der «

So groß diese Avanee aber auch zu ein scheint. so ist sie doch« noch
nicht so groß wie die der englischen Wollen. Der Vorrath der englischen
vermindert sich von Tag zu Tag rasch und ist in der That ietzt bereits
so erschöpft, daß Posten erster Klasse von beinah jeder Sorte nicht zu
sinden sind. Dadurch wird dem Verbrauch« fremder Wolle« ein neuer Sm-
puls gegeben, der auf dem schon entbloßten Markte die Preise Immer
höher treiben muß. «

Der Artikel stellt, nachdem er die Bewegungen auf dem Wollniarkte
während der letzten 12 Monate mitgetheilt hat, die Frage auf: Wie sieht
es nun mit dem Wollverbrauch und der Versorgun des Wollmarktes in:
die Zukunft aus? und welche Aussichten sind dafur vorhanden, daß die
jetzigen hohen Preise sich halten werben? « « «

Was nun zuerst die Consuniption betrifft. so zeigen die Berichte aus
allen Eentren der Wollendistriete, daß die Maschinerie nie vollstandiger
beschäftigt war, und die Fabrikanten waren kaum je reicher mit Auf-

gewaschenen Wollen von 53 0/0.  trägen versehen. Große Eontracte werden fortwährend in beinah jedem
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Zweige des fabrieirten Artikels abgeschlossen und diese könnten in vielen
Fallen noch sehr vergrößert werden, könnte nur die Ablieferung in einer
maßigen Zeit«verbürgt werden und trügen die Fabrikanten nicht Be-
denken, sich bei dein jetzigen Mangel an Rohmaterial, für dessen Abhülse
auch in der Zukunft keine Aussichten vorhanden sind, noch mehr unter
Eontraete zu stellen. In den meisten Districten haben indessen die Pro-
ducenten Eontraete auf einige Monate in Händen, so daß von einer
verminderten Eonsumption auf keine Erleichterung gehofft werden darf.

Was nun die Versorgung anbetrifft, so stimmen die Berichte der
Makler darüber überein, daß die Wollvorräthe inerster und zweiter
Hand kaum jemals zu dieser Zeit des Jahres niedriger waren, als sie es
setzt sind aus den betten Quellen, die uns zu Gebote stehen, wissen wir,
daß die Wollvorräthe in den Händen der Spinner sehr unbedeutend sind.
Am 28. December 1871 waren für die Reihe der nächsten Verstei erung
von Eolonialwollen, welche am 8. Februar c. beginnt, nur 11,689 allen
angekommen, während 83.666 Ballen schwimmend waren, von denen aber
nur etwa 48,000 Ballen bis zur nächsten Verstei erung ankommen können.
Die Gesammteinfuhr bis zum Beginn jener ersteigerung wird daher
etwa 60.000 Ballen gegen 130,625 Balleu zu derselben Versteigeruug im
vorigen Jahre betragen.

Blicken wir nun weiter in das kommende Jahr hinein, so sinden wir
verschiedene Elemente thäti , welche bedeutenden Einfln auf unsere
Wolloersorgung ausuben müssen. Nach den letzten australischen Berich-
ten in dem Eircular der Herren R. Goldsborough u. Eo. in Melbourne
vom 6.«November belieer sich die Gesammtverschiffungen jenes Landes
bis zu bem erwabnten Tage auf 30,956 Ballen, von denen aber als ver-
loren 6503 Ballen in dem gescheiterten Schiffe Loch Leven und weitere
7963 Ballen in zwei Gehilfen, die wahrscheinlich nicht zeitig genug an-
kommen «werden, abgezogen werden müssen. Es bleiben daher 16.490
Ballen«fur die Februaiversteigerung gegen 38,348 Ballen aus Port Phi-
lipp«, die im« Februar 1871 eerfteiaert wurben. Als eine anz neue Er-
scheinung wird berichtet. daß Amerikaner auf den australis en Wollmärki
ten als große Käufer ankommen.

Von dem Vorgebirge der guten Hoffnung —— unferer zweitgrößten
Wolle erzeugenden Eolonie — melden die letzten Berichte auch, daß die
Wolle in den Häer sehr langsam eintiifft, was seinen Grund in der
großen Seltenheit der Ochsen· oder Büffelwagen hat, die von den Dia-
mantensuchern monopolisirt worden sind.

Für die FehruarsWollversteigerung im vorigen Jahre waren von der
Colouie 19.052 Ballen Capwollen getandt worden, jetzt sind bis zum
28. December 1871 8310 Ballen angekommen, und 1807 Ballen sind jetzt
schwimmend, die bis zur Versteigerung eintreffen können, was eine Ge-
sammtsiimme von 10,117 Ballen gegen 26,022 Ballen, die im Februar des
vorigen Jahres rersteigert worden, giebt. Da wir die Aiissichten auf den
Verbrauch und die beschränkte Versoraung. auf welche die Bedürfnisse
rechnen können, nachgewiesen haben, to kann die Preisfraxe von einem
Jeden, welcher diese Ziffern sieht, gelöst werben. Wir mögen indessen
wagen, die Meinung aufzustellen, daß die nächste Versteigerung der Colo-
nialwollen für die Avance die sich während der letzten acht Monate bei
jeder der sich folgenden Versteigerungen herausgestellt hat, keine Aus-
nahme bilden wird, und daß wir, wofern nicht irgend welche unvorber-
gesehene Umstände den allgemeinen Handel sehr wesentlich stören, ein
Sinken der Wollpreise nicht sobald sehen werben.“

Nach diesen Mittheilungen sind die Aussichten für das Wollgeschäst
sehr günstig, was sich am 8. Februar bei der in London stattfindenden
Versteigerung von Eolonialwollen herausstellen wird.

 

 

(Schmicdccisernc Träger.) Die ,,Berliner Baugewerks - Zeitung« bringt
folgende Notiz: Noch immer sehen wir in Berlin und mehr noch in den Pro-
vinzialstädteii gußeiserne Träger vielfach verwendet, unb fehen wir uns daher
veranlaßt, unsere Eollegen darauf aufmerksam zu machen, daß sie bei Verwen-
dung schiniedeeiserner Träger, abgesehen von der größeren Solidität des Baues,
wegen der Elafticität des Materials viel billiger bauen werben.

Für Guszeisen gestattet die Baiipolizei eine Belastung von 35 Etr. pro
Qu.-Zoll, für Schiiiiedeeisen 100 (Str.

Nehmen wir nun auch für Gußeisen den niedrigsten Preis an, 41/2 Thlr.
pro Etr. und für Schmiedeeisen den höchsten mit 5 Thlr. pro Ctr., so ergiebt
sich, daß eine Eonstruetion in Gußeiseii gerade doppelt so theuer ist als eine
solche von derselben Tragfähigkeit.

Durch Verkennung dieses Umstandes werden in Preußen alljährlich gewiß
200—300,000 Thlr. ganz nutzlos zum Fenster hinausgeworfen, und wir glauben
uns daher ein Verdienst zu erwerben, wenn wir hierauf aufmerksam machen.

(Euglischc Wasch-Methode.) Die sortirte Wäsche niird in kleineren Quanti-
täten, etwa 6—8«Pfd., in laues Regen- oder c3«liißwasser geweicht, in welchem
zuvor ein Theelöffel voll Soda aufgelöst ist. Nachdem sie eine Stunde so ge-
standen, wird dieses Wasser mittelst heißen Wassers bis zu 24——280 R. er-
wärmt unb mit Seife Alles rein gewaschen, ausgerungen, gleich wieder ein-
geseift und 15—20 Minuten gerecht, ebenfalls mit etwas Soda im«Wasser.
Für sehr schniutzige Wäsche ist mehr Soda und längerrs Rechen nöthig.

Nach diesem kommt die Wäsche durch reines, kaltes Wasser und zuletzt
durch ein Blauwasser. Es ist besonders hervorzuheben, daß bei dieser Methode
ein großer Vorng darin liegt, daß stets nur kleine Quantitäten gewaschen
werben, unb ist dem Personal durch die Einfachheit des Verfahrens so viel
Zeitaufwand ermöglicht, viel und reines Wasser zum Wascheii und Sieden zu
nehmen. Auf diese Art wird die Wäsche, wenn sie in freier Luft getrocknet
werden kann, ein schönes helles Aussehen bekommen.

Gebrauch der fchwefeligeii Süure beim Brennereilietriebe.) Jn der
»Jlliistr. landw. Ztg.« theilt ein Herr Krupski in Moskau ein Verfahren mit,
welches auf ber Anwendung von schwefliger Säiire beimMaischen beruht nnd
wohl hauptsächlich den russifchenSteiierverhaltnissen seinen Ursprung verdanken
mag. nach welchen, wie er selbtt sagt, essam besten ist, sehr gut gebeuteltes
Mehl zu _nebmen und die hohe Norm (37 Grad pro Pud) bei 6 Eimern Maisch-
verhältnisz zu brennen, bei welchem Verhältniß er volle Ausbeiiten von 15 bis
16 Quartprocenten vom Zollpfunde Mehl gesehen hat. Der Gedankengang in
jenem Aufsatz ist folgender: « » «

Die Stärkemehlkörnchen sind beim (betreibe, wie bei den Kartoffeln in
Zellen abgelagert, die durch das Mahlen, bez. Quetschen zerrissen werden müssen;
je feiner dieses Product, desto mehr können das Wasser, die Wärme, der
Kleber nnd die Diastase auf das mehr blosgelegte Stärkemehl einwirken, desto
vollständiger wird auch die Verzuckeruiig sein. Da diese Zerkleinerung ihre
Grenzen hat, so nahm man die anfqnellenbe unb aiiflösende Kraft des Wassers
zu Hülfe; machte aber die üble Erfahrung, daß das längere Zeit eingeteigte
Mehl milchsauer wurde, wodurch ein Theil desselben der s erzuckerung entging,
unb biefe unvollständig wurde. Um dieser Säiieruna entgegen zu wirken,
fand man als geeignetstes Mittel aber d«ie schwefelige Säure, die vom Wasser
leicht und bis zum vierfachen Volunien in sich aufgenommen wirb.

Zur Einmaischuiig wird das Mehl 16—«18 Stunden vorher mit dem
Malze zugleich kalt eingeteigt und der Vorniaischbottig zugedeckt; nach Verlauf
dieser Zeit wird die Maische wie gewöhnlich erwärmt und verzuckert. Da diese
Maische nicht säiiert so muß man besondere Hefe machen, indem die Maische
aus «dein Vormaischhottig dazu nicht taugen würbe. Der« Vortheil bei diesem
Verfahren besteht nicht allein darin, daß die Maische besser verzuckert, sondern
daß man die Hefe in die Maische unterrühren kann, ferner daß die Maische
nicht sauer wird, und daß die Maischbottiche nie versäuern. Eine so behan-
delte Maische giebt 15—20 pCt. mehr Spiritus von dem Mehle und 10 bis
12 pCt. von den Kartoffeln. Bei Kartoffelmaischen muß das Einmaisch- unb
Abstellwasser geschwefelt werben. Nimmt man zu viel Schwefel, so erhält der
aus solcher Maische erzeugte Spiritus einen Geschmack nach Schwefelwasserstoff.

Da übri ens die schwefelige Säure ein Gas ist, so bleibt davon beim Ab-
brennen ber s iaische nichts in der Schlempe, kann also auch keinen nach-
theiligen Einfluß auf die Fütterung üben. «

Er eugt wird die schwefelige Säure am einfachsten durch Verbrennen von
nußgro en Stücken Stangenschwefels in einem kleinen Tie el, welcher auf der
ußeisernen Platte eines aus Ziegeln gemauerten Ofens ftebt. Durch ein auf-

üeigendes Rohr werden die Dämpfe in den« unteren Theil eines 6‘ beben,
21/2‘ breiten Fasses geleitet, welches innen in fußweiten Abständen 5 bis 6
hölzerne Böden enthält, die mit vielen feinen gebohrten und dann ausge-
brannten Löchern versehen sind; während die Dämpfe aufsteigen, fällt von oben
Wasser in Gestalt eines Regens herunter und löst jene dabei auf. Jn ähnlicher
Weise kann man das Gas in ein liegendes Faß leiten, in wel em eine wag-
rechte Welle mit Flügeln angebracht ift; füllt man dieses zur Hä ste mit Wasser
und dreht die letztere, so wird auch das herumstäubende Wasser Gelegenheit
haben. sich mit dem schwefeligen Gase zu sättigen.

Zu 180 Pud oder 60 Centner Mehl reichen 4Pfund Stangenschwesel aus.
 

v. H. London, 4. Februar. Die Müller finden es schwierig, den eeig-
neten Umsatz in Mehl zu machen und haben daher die Produktion »von ehl
so viel wie moglich eingeschränkt. Diesem Umstande ist es zuzuschreiben, daß

die Nachfrage nach Weizen zu dieser Zeit des Jahres, wo dieselbe gemeiniglich
lebhaft, eine beschränkte ist. So war denn unser gestriger Markt sehr ruhi ,
da die Müller mit äußerster Vorsicht ihre Einkäuie machten. Die anuür
englischen Weizens war gering und die Condition desselben war meistens arm.
Weder in englischem, noch in aiisländischem Wei en fand _eine nennenswerthe
Veränderung in den Preisen statt, obgleich die endenz m den Preisen eine
weichende war. Mehl war träge bei nominellen Preisen. Malzgerkte war ge-
fragt, aber in den Sorten für die Mühle war der Vorrath rö er wie die
Nachfrage. Guter gesunder Hafer unb Mais waren etwas hö er im Preise,
während Erbsen und Bohnen ganz vernachlässigt waren. Die Einfuhr nach
hier« aus dem Auslande und den Colonien betrug in dieser Woche 19,420 Qu.
Weizen, «7420 Gerste, 30,430 Hager, 890 Sacks und 1000 Barrels Mehl. —
Die Berichte aus Bradford unb eeds lauten in Bezug an; Wolle sehr fest.
Von letzterem Ort heißt es in dem Bericht, daß Abschlüsse ür den unmittel-
baren Consum u ben äußersten Preisen realistrt wurden. Und aus Rochdale
heißt es, daß olle wiederum theurer ist, und daß die Consumenten mehr wie
jemals zweifelhaft sind über ihr Verhalten zu den Preisen. Berichte von Port
Elizabeth (Laie) vom 15. December sagen über den Handel in Cap-Wollen;
»Unsere Vorräthe häufen sich allmählich an; aber bei den hohen Frachten und
dem hohen Wechsel-Guts wird es täglich schwieriger, die bisherigen Preise zu
erhalten. Doch« sind Abgeber nicht geneigt Concesfionen zu machen. Eine Aus-
nahme macht die lang gestapelte Grease-Wolle. Die letzte Post brachte ver-
schiedene Ordres und jeder Posten, von der ordinären bis zur guten, wurde
zu volleii Preisen bezahlt. Für zwei oder drei vor ügliche Schuren wurden 91/2
bis 10 P. per Pfund bezahlt. Von Scoured- ollen war eine sehr gute
Nachfrage für Uitenhag-Scoured besonders für eontinentale Rechnung«

sViehmarkt in Berlin. j Am 5. Februar ging das Geschäft in Rindvieh
sehr langsam und wurde für beste Qualität 17 —18 Thlr. bezahlt, Mittel-
Qualität 12—13 Thlr., geringe Qualität 9—10 Thlr. für 100 Pfd. Schlacht-
gewichty Für Schweine wurde beste Waare mit 18 Thlr. pro 100 Pfund
Schlachtgewicht gezahlt. Jii Hammeln erzielte Kernwaare 71X2 Thlr. für
45 Pfd. Schlachtgewicht.

Berlin, 7. Februar. [Froducten-Bd’rse.] Weåzen loco M 1000 Kilo-
ramm 68——85 Thlr. Fe ruar — Thlr. bez. — o gen loco » 1000
"ilogramm 56 — 57 Thlr. gefordert, neuer 56 — 57 Th r. ab Bahn bez., M
cFebruar und Februar-März 543/4—1/2 Thlr. bez., W April-Mai 553/4—1/2

blr. bez., M Mai-Juni 561X4 bis 56 Thlr. bez., Juni-Juni 567/8 - W
Thlr. bez. — Gerste, roße und Heine. ‚m 1000 ilearamm 46—61 Thlr.
— Roggenmehl 1m 'anuar 8Thlr. 6 Gar. bez. —- Hafer loco-et 1000
Kilogramm 41—50 Thlr., pommerscher -— Thlr. ab Bahn bez. —- Erbsen,
M Kilogramm Kochwaare 51—58 Thlr., Futterwaare 47—-49 Thlr.-Rüböl
» 100 Kilogramm loco 281/2 Thlr. bez., I” Februar und Februar-März
281/3—5/22—1’3 Thlr. be‚._— Leinöl 4m 100 Kilogramm loco 261X4 Thlr. —-
Oelsaat w 100 Kil. interraps 108—120 Thlr., Winterrübsen 106—119
Thlr. — Spiritus M 10,000 Liter 0/0 loco ohne Faß 23 Thlr. 18 Sgr.
bez., p: Februar und Februar-März 23 Thlr. 22—10 Gar. bez. » April-
Mai 24 Thlr. 4 — 1 Gar. bez., » Mai-Juni 24 Thlr. 5 — 1 gr. bez., M
Juni-Juli 24 Thlr. 11 Sgr. bez., »Juki-August 24 Thlr. 13—10 Gar bez.

Bericht von Curio Breslauer.
Breslau, 8. Februar. sLaitdmurktJ Die Geschäftsstille hielt auch heut

an und sind nur wenige Abschlüsse zu Gtanbe gekommen. Weizen hat sich ut
imchWerthe behauptet, während Roggen geringerer Qualität eine Kleinig eit
na ga .

Weizen fest, 4m 100 Kilogramm Netto weißer 7Tblr. 2Sgr. bis 7 Thlr.
14 Gar. bis 8 Thlr. 3 Gar., gelber 7 Thlr., 7 Thlr. 14 Gar. bis 7 Thlr.
24 Gar. Roggeu unverändert, per 100 Kilogramm Netto 5Thlr. 4Sgr. bis
5 Thlr. 18 Sgr. «Gerste matt, » 100 Kilogramm Netto 4 Thlr. 20 Gar. bis
4 Thlr. 24 Gar. bis 5 Thlr. 4 S r. Hafer still, M 100 Kilogramm Netto
4 Thlr. 9 Gar. bis 4 Thlr. 15 gr. Erbsen, » 100 Kilogramm Netto
5 Thlr. 10 Gar. bis 5 Thlr. 271/2 Gar. Bohnen, W 100 Kilogramm Netto
6 Thlr. 20 Gar. bis 7 Thlr. 3Sgr.«bis 7 Thlr. 25 Gar. Qubinen, » .100
Kilogramm Netto 3 Thlr. — Sgr. bis 3 Thlr. 5 Gar. Wicken M 100 Kilo-
Zeamm Netto 4 Thlr. 9Gar. bis 4Thlr. 20 G, r. Mais #2100 Kilogramm

ette 5 Thlr. 24 Gar. bis 5 Thlr. 26 Gar. elfnnten f” 100 Kilogramm
Netto Winterraps 121/6—111/3—105/6 Thlr., Sommerrübsen 102/3 bis 101/6
bis 91/2 Thlr., Leindotter 91/ 785/6—81/2 Thlr., Schlagleinsaat 91|2—9—81/2
Thlr., marginalen, y- 50 isilogramm Netto 76— 77 Gar. Leinkuchen, «-
50 Kilogramm Netto 93 —- 95 Gar. Kleesaaten, weiße, per 50 Kilogramm
Netto 17—19—21—27 Thlr., rothe ?- 50 Kilogramm Netto 15-—-17—19
bis 20 Thlr., schivedisch 24-——30——33 hlr.

Amtliche Notirungeu vom 8. Februar 1872.
Pro 100 Rilearamm.

 

  

feine . mittle erb. Waare
“ä———_-" _

. « ThisgtAdThlSotAdThtsatAdTilsgtMdetAe
Weizen,weißer ........ 7,26'—-— 8! 2 6 718i— 6’28— 711——

be. gelber ......... 7‘21— 7‘241— 711—
Roggen ............. 5.]6— 518,— 5 5—
Gerfte .............. 4126—— 5 —- 420-—
sage: neuer .......... 414— ins-— 410—
Er sen .............. 5 8—_517—- 422—
» 100 Kilogramm Netto feine aare

Thl- Set Sie Thl- Safari all-'59: Ab
Raps. .......... l2 5——1115—10 5—
Rübsen, Winterfrucht .. 11 15 — 10 25 —- 9 27 6
bite Sommerfrucht . 10 17 6 10 — — 9 15 —-

Dotter «. ......... 8 25 — 8 15 — 7 25 —-
Schlaglein ........ 9 12 6 8122 6 8 12 6   

Kartoffel-Spiritus M 100 Liter ä 100 pCt. 235J24 Thlr.
 

Fragclaften.
Ueber das Löschen des Knlks. —- Das sogenannte ,,Ersäufen«

des Kalks durch Zusatz einer zu großen Wassermenge bei dem Löschen ist
eine allen Bautechiiikern bekannte Thatsache, es dürfte wohl ähnlich wie
das ,,Verbrennen« des Kalks bei zu geringem Wasserzusatz zu der
Aggregatform in Beziehung stehen, welche der Kalk bei dein Löschen an-
nimmt. Richtig gelöschter Ralf bildet einen überaus zarten, fast unfähi-
baren Brei, während schlecht gelöschter sich beim Reihen zwischen den Fingern
mehr oder minder grieslich, sandig anfühlt. Daß die Ausgiebigkeit, das
Wachsen, Gedeihen oder Aufgehen des Kalkes von der Art und Weise des
Löschens stark beeinflußt wird, ist unzweifelhaft. Guter frischgebrannter
Kalk wird erfahrungsmässig am besten mit etwa seinem dreifachen Gewicht
Wasser übergossen, und sobald er sich unter starker Erhitzung zu löschen
beginnt, fleißig durchgearbeitet. Auf diese Weise erhält man einen steifen
Kalkbrei, der einen ungefähr 31/2mal so großen Raum einnimmt, wie der
aiigewandte Ralf. Löscht man dagegen den Kalk zunächst nur mit wenig
Wasser zu Pulver unb fügt bann fe viel Wasser hinzu als nöthig ist,
um einen gleich steifen Brei zu erzielen, so wird dieser kaum das 21/2fache
Voluiiien des Kalks einnehmen. Je feiner zertheilt, fetter oder speckiger
der gelöschteKalk ist, desto mehr Zuschlag verträgt derselbe, und desto größer
ist seine Bindekraft. Bekanntlich leidet diese auch durch den Frost, wodurch gleich-
falls eine Veränderung der Aggregatforni herbeigeführt wird. Ein starker
Wasserzusatz zu dem Kalkbrei nach beendetem Löschen schadet nicht, wenn
ber Boden der Kalkgrube durchlässtg ist. Bei Kalksorten, welche viel Alkali
enthalten, kann derselbe sogar vortheilhast sein, indem durch das abziehende
Wasser die löslichen AUalisalze, welche Veranlassung zu Auswitternngen
an den Mauern oder Naßbleiben derselben geben, mit fortgeführt werben.

»Welche Erfahrungen hat man bis jetzt mit Fütterung von Malzi
keimen bei Pferden, insbesondere bei Fohlen, gemacht. Jst es für die
Milch-Secretion abgefohlter Stuten vortheilhaft, letzteren Malzkeime als
Veifutter zu geben?“
  Garantiebeitrüge für die sBroninaiabQluetftellnng zu Poer
haben ferner gezeichnet: Sr. Erlaucht Herr Graf zu Stolberg -Wernigerode
50 Thlr., Herr Reichsgraf von Bücher-Wean 50 Thlr., Herr Mollard - kaa
100 Thlr., Herr von Tschepe-Broniewiee 200 Thlr., Herr Jaeobson- Kpnaky
25 Thlr. Mit dem Früheren 2250 Thlr.

Dr. Peters, General-Seeretair.



Die Chemische düngen-ihrig-
Aalen-Gesellschaft zu Breslau

(Comptoir: Schweidnitze’r Stadtgraben l2)
ofl‘erirt zur Frühjahrssaat in bekannter Güte und unter Garantie des versprochenen Gehaltes: feinstes
Knochenmehl. mit Schwetelsiiure präparirtes Knochenmehl. Superphosphate aus Spodlen und
fKnoehenasehe mit hali lund mit Stickstofl‘. schwefelsaures und aniinalisehes Ammoniak, echten

Guano und Kalisalze.
Preise billigst; Zahlungsbedingungen nach Vereinbarung.

Preiseourants stehen jederzeit zur Verfügung.

solche mit dem uns zeither geschenkten Vertrauen an unsere Firma zu richten.

Technisches Bureau von Heinrich Simon,
· Civil-Ingenieur,

England, 7 St... Peter’s Square. Manchester.
Direete Lieferiing landwirtbschastlicher Maschinen aller Art aus den für jede Specialität renomniir-

testen Maschinenbau-Anstalten Englands zu Fabrikpreisen
neuesten Verbesserungen der verschiedenen Maschinen
schastliche Cheniikalien und Saiiiereien 2e.
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Opitz G (30.

Auf Anfrage wird über Preise _2c., sowie über die
und Apparate prompte Auskunft ertheilt. — Latidwirth-

404-x

Jni Verlage von \ ’ilh. Gottl. Korn in Breslau ift erschienen und in allen
Buchhandluugen Schlefiens vorriitlsig:  

Erste Abtlfeilmig:

Schles.Jnstanzieii-Notiz
entbaltend

den Nachweis der Königlichen Civil:Verwaltungs-,

so wie ständigen und Eommunalbehörden, der

Geistlichkeit, Medicinal-Personen, Unterrichts- und

Bildungs- Anstalten, öffentlichen Institute und

Vereine, Rittergüter und deren Besitzer, resp.
Pächter in Schlesien.

 

    

   

    

Ausgabe

461"2 Bogen gr. Octav.

 

\  Geheftet.

Haiidluiih der Provinz Hehle-sten
Zweite Abtheilaiig:

Gewerblieh. Adreßbuch
enthalteiid

Verzeichniß der Handelskainmern und Börseni

Eommissionen, der Sensale und Mäkler, der Actien-

Gesellschaften, der Oandlungssirmen in Breslau

nnd den Provinzialstädten Schlesiens, der Berg-

und Hüttenwerke, sowie sämmtlicher Fabrik-Anlagen
« und der größeren Gasthöfe in Schlesien.

l

Herausgegeben vom

Königlichen Ober- Präsidial - Bureau,
für 1872/74.

Preis 2 Thlr. 20 Sgr.  

f56-x
Die Herren Landwirthe, welche bisher die Güte hatten, ihren Bedarf an künstlichem Dünger von uns zu he-

ziehen, bitten wir wiederholt ergebenst, davon Notiz zu nehmen, dass wir uns der Chemischen Düngerfabnk, Actien-
Gesellschaft, angeschlossen haben und gefällige Aufträge ferner entweder derselben direct zugehen zu lassen oder

 : ausgezeichnet gleichmäßig
;:7 Düngerinarkt versorgt, Da; bei Allen, die nicht genauer
LI.»T unterrichtet waren, das Aufhören der Abladungen von den
««- Ehincha-Jnseln als gleichbedeutend mit dem Aufhören der

Zufuhren von Periianischem Guano überhaupt betrachtet
wurde.
unD unterhalten wird, wie Einige meinen, von solchen

I Düngerfabrikanten, welche die spärlichen {Wengen ihrer
Ainmoniakfabrikate unterzubringen haben, und es am leich-
testen finden- sie dorthin zu schieben, wo bisher der Peru-

·! Guano in großen Massen consiimirt wurde, das läßt sich
nicht mit Sicherheit behaupten. Der Wirthschaftsfreiiiid ist

« ·· vielmehr der Ansicht, daß solche Practiken überflüssig sind,

 

   
   

-,«,- fabrikate preiswürdignuf den Markt bringen kann, absolut
. sicher den völligen Absatz zu garantiren.

nehmen, welche bestimmter, als je vorher, zu der Einsicht

Erschöpfung eines bestimmten Pflanzennahrungsmittels im

-—·F ziger»B·ddenbestaudtheil so sehr nach Ersatz ruft, als der
Stiiistoff.

freund bisher wenig Tröstliches sagen können, zumal er
"- selbst an eine sehr nahe bevorstehende Erschöpfung Der

._ drücklich bereitete Fisch-, Fleisch-, Knochen- und Wolldünger,

« production der Gasanstalten, die in der Düiigerfabrikation

Landleiiten für die Zukunft geben konnte, war _Die, daß es
endlich gelingen werde»und müsse, die stickstoffreichen Ab-

‚- flüsse großer Städte besser und leichter zu concentriren, und

« Ställen und auf Den Misthaufen, immer mehr
- des Gypses zu bedienen, welcher ja überdies für fast

 

111-X] Feinstes
Knochenmehl und Superphosphat aus Spodium

otferirt unter Garantie des Gehaltes

die chemische Düngerfabrik von Gebt-.- Rille,
Löwenbel'g in Schlesien.

Sehwefelsaures Ammoniak, Ghili - Salg’eten
James Gibbs & Go.’

I

s Ammoniak, era-
“anno vorzüglicher Qualität offeriren zur bevorstehenden Früh]ahrsbestellungr zu den billigsten Preisen

mag Schütt G Anwalts, Stettin und Defizits-.

 

 

Die rationelle Ausführung von: Brainage‚ Wigsenbau’ Tiefer-

legung von Seen und Teichen, wasserleltungen’ sowie aller dazu ge-

Erd- M mitarbeiten d... technische Bureau
in BrGSIau’ Viehmarkt N0. 1. [116

Zur Beachtung für die Herren Landwirthe.
Jn der heutigen Sitzung des landw. Vereins ist mit Recht hervorgehoben worden, daß von der An-

wendung von Phosphaten, ehe solche zu Superphosphaten umgewandelt sind, entschieden abzurathen sei.

Soweit unsere Erfahrungen reichen, sind Baker-Guano, Spodium unD Phosphoritmehl mit fast gar
keinem oder doch nur sehr zweifelhaftem Erfolge in Schlesien angewendet worden, während die Superphos-
phate aus Baker-Guano, Spodium unD Phosphoriten 2c. fast überall die günstigsten Restciltatc

7geliefert haben.
Breslau, den 6. Februar 1872. S.

Der Norddeutfche

timidmirthschastlikhe Bann-Bereich
Einget ragene Genossenschaft

in Berlin, CLiudeiiftrafse gr. 79,

1. Uccepts und ContoeorrentsCredite, übernimmt
gewährt:

2. den eomniisfionsweisen An-
ducten, ertheilt

[35-x

und Verkauf von Efsecten und landwirthfchaftlichen Pro-

3. Vorschiisse darauf und betreibt
4. das Lombard-, Disconti und TepositewGeschäfn 
 

113]
Wir aben unsere

Gogolin, im Februar 1872.

Rat Brennereien in Goradze, Ottmuth und Gogolin
in Betrieb gesetzt, und empfehlen wir unser Product

f r a n c o W a ggon Gogoliii
zu den zeitgemäß billigen Preisen unter Versicherung der promptesten Ausführung geehrter Aufträge.

Direktion der Graf Piickler’schen Kalkbrennereien —- Adly’s Segen ——
zu Goradzc- (Singular. -

Verantwortlicher Redacteur: Wilhelm Korn.

8| Neumann
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Der Düngermarkt des Frühlings.
(Separatabdruck ans Nr. 150 der „See

Schon vor und während der Herbstsaatzeit wurde der
Wirthschaftsfreund in den verschiedensten privaten und für
die Oeffentlichkeit dieses Blattes bestimmten Zuschrifteii dar-
auf interpellirt, welches stilistoffhaltige Düngemittel
man jetzt nach Aufhören des Pera-Grund anwenden solle.

Die steti e Antwort, die er zu geben hatte, unD Die er
gesprächsweile Hunderten von Laudleiiten gegeben hat, war
die, daß eben der Peru-Guano noch nicht aufge-
hört hat, _ sondern noch eine gute Zeit lang der Land-
wirthschaft Vorschub leisten wird.

Welchem Umstande das Vorurtheil, das sich, mancher
entgegenstehenden Veröffentlichungen ungeachtet, beharrlich
erhalten hat, als ob der Pera-Gaum bereits äiizlich er-
schöpft sei, seinen Ursprung verdankt, das ist wogl iinschwer
zu gewahren.

Die kleinen Ehincha-Jiiseln hatten so lange und mit so
uter Waare den Europäischen

b dieses Vorurtheil noch besonders genährt

da das Bedürfniß nach stickstoffhaltigen Düngerii groß und
mächtig genug ist, um jedem Geschäftsmanne, der Stiifftoff-

_ · Der Wirthschafts-
freiind hat in feinem Geschäftsleben täglich Gelegenheit,
den Ruf nach Stickftoffdünger von den Landleiiten zu ver-

tommen, daß die Lehre vom Raubbau, d. h. von einseitiger

Boden, zwar ihre volle Berechtigung hat, daß sie _aber riict=
sichtlich keines Bodenbestandtheiles so zutreffend ist, als ges-
rade rücksichtlich des Stickstoffes, und daß daher kein ein-

Diesen Forderungen gegenüber hat der Wirthschafts-

Peruanischen Giianolager geglaubt hat, ‑‑‑ wenig Tröst-
liches: 1) weil andere stickftoffhaltige Giianos nicht in
Quantitäten vorhanden sind und vorhanden sein können;
2) weil der Südsee-Salpeter, das zweite ftickstosfhaltige
Naturproduet des Peruanischen Freistaats, theurer wird;
3) weil alle Stickftoffpräparate sder Jndustrie, seien es aus-

ungenügeiide Quantitäten liefern; 4) weil die Ammoniak-

so viel von sich- reden macht, in Wahrheit noch viel mehr
verschwindend ist, als jede der vorgenannten Quellen.

Die beste Hoffnung, welche der Wirthschaftsfreund den

der Rath, sich in ihrer eigenen Wirthschaft, in den

zwei Drittel alles Ackerbodens im Lande ohnehin durch
seine Beftandtheile ein Bedürfniß ist.

Allein um den Fragenden noch eine bestimmtere Aut-
wort rücksichtlich des Peru-Guano geben zu können, hat
sich der Wirthschaftsfreund um die zuverlässigsten Nachrichten
bemüht, welche hierüber zu beschaffen waren, und kann die
tröstliche Versicherung geben. daß wenn nicht alle directen
Mittheilungen lügen und alle aus Handelsoperationen nnd
Staatsacten gezogenen Schlüsse trügen, noch reichlich 20 bis
30 Jahre ein stickstoffhaltiger Peru-Guano zu haben sein
wird, welcher vorläufig alle Eigenschaften und ganz den-  

hoer Nachr.« vom 28. December 1871.)
selben Gehalt zeigt, wie der bisherige Chincha-Guano, auch
in solcher Qualität noch länger seitens der Periianischen
Regierung zugesagt unD bereits an einen Groß-Exporteur
pexjkallft ist. Sollte mit der Zeit eine Abnahnie der Qua-
litat beginnen, wie solche bei der kurze Zeit vorgefallenen
Verwendung des Giianape-Guano«bereits eingetreten war,
da die Fabrikanten des aufgeschlosfenen Pera-Grimm nur
8 niet. statt der bisherigen 10 pEt. Stickstoff garantiren
konnten, dann wird der Handel es von selbst mit sich
bringen, daß,» wenn nicht inzwischen der Werth des Stiel-
stPiles UPch hvhex) gestiegen sein sollte, die Preise des Peru-
Guano sich erniäßigen müssen.

Die RheinischenFabrikaiiten haben bekanntlich vor län-
gerer Zelt eine ermuntern für ihre Garantie ausgear-
beitet, welche der Wirthschaftsfreund auch schon initgetheilt
hat, und«welche das Pfund löslichen Stickstoffs mit 12 Gro-
schen-» das Pfund losllchkr Phosphorsäure mit 6 Groschen
normirt. Darnach berechnet sich ein ausgeschlossenek Peru-
Guano mit Gibt, während er doch bis in Die Hände des
Consumenten augenblicklich nur 52/3 Thlr. zu stehen
komint.» Mögen nun die Rheinländischen Fabrikanten auch
die lösliche«Phosphor«säure etwas zu hoch angeschlagen haben,
den Nutzstoff haben sie nicht zu hoch gerechnet, und trotz der
geitiegenen Preise ist also Pera-Guan das wohlfeilste und
das einzige in hinreichender Menge zu beschaffende, stief-
stoffhaltige Düngemittel.

Da es für den Raum eines Blattes, wie das vorliegende,
unmöglich ist, alle hierbei in Betracht kommenden Fragen
zu erläutern, und da es ein Mittel geben muß, die Frag-
steller in dieseinPunkte zu befriedigen, da endlich der L irth-
schaftsfreund glaubt, daß der Gegenstand von hoher volks-
wirthschaftlicher Bedeutung ist, welche noch niemals genü-
gend gewürdigt wurde, io hat er eine kleine Schrift über
die hier auftauchendeii Fragen soeben in der Buchhandlung
des Waisenhauses in Halle erscheinen lassen, unter Dem
Titel: »Die richtige Würdigung des Berti-Guan durch
den Deutschen Landmann für den Rest des Jahrhunderts.«
Dieses Büchlein will er hiermit allen seinen Freunden,
welche Auskunft gesucht haben, empfohlen haben, da er
überzeugt ist, daß es an nichts so sehr fehlt, als an der
richtigen Würdigung. Statt über die Nothwendigkeit des
Stickstoffdüngers zu klagen nnd das schwere Geld dafür
mit Verdruß zu bezahlen, sollte sich der Landmann freuen,
daß es vorläufig noch ein solches Hülfsinittel giebt und
Sorge tragen, daß er Theil daran gewinne, so lange es
möglich ist.

Die Erfahrungen des Wirtbschaftsfreundes gehen ferner
dahin,»daß noch immer viele Landleute glauben, einen Dem
Peru-Guano ähnlichen Stoff zu brauchen, wenn sie Baker-
Guano, zlltalden-Guano n. f. m. acquiriren. Jn der näch-
sten Saisoii wird auch der Mejillones-Guano hinzukommen,
welcher an Güte dein Baker mindestens gleich steht, ihn
wahrscheinlich in der Praxis noch übertreffen wird. Diesen
Käufern ist zu sagen, daß sie im Jrrthum sind und durch
den Naineii»Giiano sich täuschen lassen, indem sie mit
solchen Stoffen nur einen Phosphorsäuredünger
und keinen Stickstofsdünger erhalten, einen Dünger, dessen
Werth für die Zwecke»·der Kornproduction sehr hoch und
um so höher ist, je besser er aufgeschlossen wurde, je rößer
also die Zahl der Procente löslicher Phosphorlzäure
ist. Nur hiernach und nicht nach dem Namen Guan be-
stimmt sich der Werth. Dasselbe gilt von den Düngern,
die aus Brasiliauischen gebrannten Knochen gemacht sind,
Rio Grande - Knochendünger, und die in reinem Zustande
einen Gehalt von 17 pEt. löslicher Phosphorsäure haben.
Was den Landleuten unter demselben Namen angeboten
wird, blos mit An abe des Gehaltes an Phosphorsäure,
ohne Garantie der öslichkeit, dient nur dazu, die Land-
leute irre zu führen unD zu täuschen, unD liefert ihnen einen
Stoff, der träge im Acker liegt, wie der rohe Phosphorit,
mit welchem vor einigen Jahren die Landleute beglückt
werden sollten, und wo der Wirthschaftsfreund von den
verschiedensten Seiten angegriffen wurde, als er es unter-
nahm, seine Stimme warnend dagegen zu erheben. N

Universal-Breitsäemasehinen
empfiehlt die Gross -Strehlitzer Eisengiesserei und Maschinen-
Fabrik. [118-3]

Jn hiesiger Original-

Heerde wurden v. Neuem
zum Verkauf gestellt:

2 Kühe (1 neumelke
unD 1 hochtragend)-

4 tragende Reiben,
. sowie sprungfahige

Stiere. 6
Bis chwiß a. d. W« 3/4 Meile von Breslau entfernt.

Freiherr von sehen-Indes

Die Hiiperphaøphatsabrili
Mann Go.

Btkskau, Comptoir: Bischof-sit 8, oßerirt ihre sorg-
sanist angefertigten Phosphate aus Guano, Spodium unD
Phosphorit, sowie Kalisalze zu Fabrikpreisea [124-x

 

 

 

Ein Original-Holländer-Bulle, 1 Jahr 1 1 Monate
alt, schwarztveiß, sprungfähig, als Kalb importirt,
steht zum Verkauf. Preis 100 Thlr. Mondschutz
bei Wohlau, Bahnstation Maltsch a. d. Q. [129-0

ßartnffrlhätte-fabrihuntrm
welche nach Völker’s Methode (Zerrottungs-Proceß) arbeiten,
belieben ihre Adressen sub T. L. 2 an die Annoncen-Ex-
pedition der Herren Haasenftein u. Vogler in Berlin
einzusenden [106-7

 

 

 

Bei Brennerei-Anlagen
empfiehlt sich der Unterzeichnete zur Anfertigung
aller Art von Bottichen und Gefäßen, sowoh» m
bester, fehlerfreier Eiche, als feinjährigem, reinem
Kiefern-Kern · 81-2 »

Reellste Ausführung und solide Preise sind mir
Princip.

Brieg, imJanuar 1871.

C. Theuerling,
Böttchermeister.

L. Prankel.
Jin Verlage von Willi. Gottl. Korn in Breslau

Holländer - Vollbluts ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

Die neue Armen - Gesetzgebung in Prcufzen.
Enthaltend das Bundesgesefz über den Unter-
stüßuugs-Wohnsiß vom 6. Juni 1870, das Preußi-
sche Gesetz, betreffend die Ausführung des Bundesgeseßes
über den Unterstützungs-Wohnsitz vom 8. März 1871
und die Ministerial-Justruction vom 10. April 1871.

Nebst den Bundesgeselzen über die Freizügigkeit vom

1. November 1867 unD über die Erwerbung und den
Verlust der Bundes- und Staats-Angehörigkeit vom

1. Juni 1870. Mit einer Einleitung und vollstäiidigem
Sachregister. Preis 71,l2 Sgr.

Die wesentlichen Veränderungen, welche in der Armen-
Gesetzgebung eingetreten sind, machen es allen denen, die
mit der Gemeindeverwaltung und mit der Ausübung der
Armenpflege betraiit sind, zur dringeiiden»Pflicht, sich eine
genaue tienntniß der jetzt»geltend»e«n gesetzlichen Bestimmun-
gen anzueignen. Ein treffliches Hilfsmittel hierzu bietet die
obige systematische « ufammenftellung; sie umfaßt in über-
sichtlicher und hand icher Form die ganze Gesetzgebung über
Armenpflee nebst den damit im engsten Zusammenhange
stehenden undesgesetzen über die Freizügoigkeit und Staats-
Angehöri keit. Ein besonderer Vorzug die er Ausgabe vor
allen bisger erschienenen besteht namentli Darin, daß die
erläuternden Bestimmungen der Ministerial-Jnstruetion bei
den betreffenden Paragraphen des Ausführungs esefzes
eingefchaltet worden»find. Hierdurch und »durch eigabe
einer orientirenden Einleitung nach den Motiven und eines
vollständigen Sachregisters wird die praktische Brauchbarkeit
wesentlich erhebt.

70,000 STIMka
engährige Kieferpflanzen mit schönem Wurzel - System
D. chock 6 Pfg. sind veriäuflich loco Rode per Schildberg.

Die Forstverwaltung Noxonu
Schütz« [126-7

Dominiuin Neindörfel bei Münsterberg offerirt unter

(im Gelde-I thlfchen Rieer-
umrahmt" 1871er Ernte ä 18 Thlr. pro 50 Kilo-

stumm, 12 Sgr. pro 1 Kilogramm.
Möhreniamen ist vergriffen. [87-8

Gut-to Breslauer,
Getreide-, Producten- unD Eommissions-Geschäft,

Mehl -Handlung cn gros, 
mw-flv;g—
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Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.


